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Ein aktuelles Wohnbauprojekt in Göteborg, gesehen aus der Warte 
schwedischer Wohntradition 
ße11gt Ar111ru1d Björkman / Ursel Mattson 
Meine erste Frage lautet: Gibt es eine typische schwedische, nor-
wegisch oder deutsche Wohntradition? Eigentlich nicht, wenn 
man bedenkt, daß Traditionen während jahrhundertelanger Völ-
ker- und Kulturvermi schungen gewachsen sind. Ständig hat man 
voneinander gelernt, kopiert und abgeguckt, ja ausgeliehen, und 
gerade für die schwedische Arcrutektur ist das Au sleihen von an-
deren typisch. In unserer heutigen Zeit mit einer immer stärker 
verflochtenen Weltbürgerarchitektur verwenden wir in der Ar-
chitektur Zeichen, puren tmd Formenreste sozusagen als Sym-
bol für unsere Zugehörigkeit zu einer Tradition. Je unbegreilli -
cher die mwelt ist, desto stärker ist tmser Bedürfnis an Gebor-
genheit und icherhcil. 
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Auch in den 40er und 50er Jahren war die schwedische Architek -
tur stark von Symbolen geprägt, es war die Zeit des Neorealismus. 
Vielleicht hat sie gerade deshalb so große Bedeutung in Schwe-
den und auch in and eren Ländern Europas gehabt nach der vor-
ausgegangenen radikalen modernen Epoche. 
ach dem Krieg übten die englischen eighbourhood-Ideen ih-
ren Einfluß auf den schwedischen Städtebau aus. Die Häuser 
aber richteten sich nach klassischen Vorbildern, die schon 1000 
Jahre vorher von Südeuropa nach Schweden eingedrungen und 
hier oben im orden und weitab vom Ursprung unbeeinflußt ge-
blieben waren von der mitteleuropäischen Gotik. Dieses klassi-
sche Erbe m acht heute einen nicht wegzudenkenden T eil in der 
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Der schwedische Funktionalismus ist oftmals auch Träger des klassischen Erbes 
5 Nachbarschaftsplanung in klassischem Gewand; Guldheden in Göteborg, 40erJahre 
5 Quelle der fnspiration , die \i\'ohnung eines lndustriearbei lers entworfen mn G. Cur-
man, 4-0er Jahre 
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2 E. G. Asplund; die Villa Sncllman, 20erJahre 
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4 Plan über Lindholmen, haJboffene \'\'ohnhöfe, alte und neue Häuser miteinander 
vennischt 
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6 Hier ein anderer Architekt von Bedeutung für die Schmalhäuser. die in den 4-0er Jah-
ren üblich wurden. 
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Haustyp im Stadllci l Li nclho lme n: das \Yin kelhaus. me ist 4stöck ig und mit 3 V\bh-
nungen in jeclern Geschoß 
8 G icbclfassaclc des 2 J/2s töckigen Hauses ,.._ 
9 Ein 11ordsdn\cdische r Hof 
schwedi schen Landschaft aus, und wir möchten das an Ha nd von 
ursprüngli chen, traditionellen Wohnhä usern wie der Morahütte 
oder dem Paarhaus und dem Ble kingehaus erörtern. Durch den 
Einfluß , den die schwedi sche Architektur der 40er und 50er Jahre 
auf a usländische Architekten machte, konnte nun endli ch das 
Le ihgut seinen Weg zu den Ursprungsländern zurückfinden : ita-
lienische Architekten fonn ten ihre Wohnviertel im Tiburtionge-
lände bei Rom mit Lamellenhäusern und Punkt11 äusern wie in ei-
nem schwedischen Birkenwäld chen, und in England arbeitete 
F'rederik Gibbers an der neuen Stadt Harlow unter den Eindrük-
ken seiner tud ien in Schweden. 
Dam als wurde der Modernismus von ein er a llgemeinen Sorge 
von der Zukunft abgelös t, Lmd heute suchen wir wieder Gebor-
gen heit nach Zeiten der Unruhe. 
Wir arbe iten an dem Stadtteil Londhol.men, im nördlichen G öte-
borg gelegen, und wir möchten an diesem Beispiel unsere Gedan-
kengänge e rklären. Wir entwerfen 300 Wohnungen für eine ge-
meinnü tzige Wohnungsbaugesell schaft in einem Stadtteil , der 
vor hundert Ja hren von Werftarbeitern aufgebaut wurde, m an 
baute eigene Wohnhäuser in Gruppen zu sechs oder acht F arni-
Üen . 
Kla sischer Überlieferllllg gemäß formte m an zusammen mit 
Zimmerleuten , ohne Architekt, die Wohnungen , bestehend aus 
der Wohnküche tmd einer Stube, ' vie im Doppelhaus. Diesen 
Standard konnte m an sich leisten - alles unter einem Dach - , wie 
das von Hellas überliefert w ar. 
Die von LlllS gestalteten Wohnllllgen sind weder für Werftarbeiter 
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IO Eine typische. schwedische KJ e instadtstraße mit de n za hl reichen Doppe lh äusen1 
als G ru ndtyp 
noch für Bürger oder Bauern. Statt dessen lassen wir uns von allen 
Wohnmu stern beein±1ussen .. Wir möchten den Mittelpunkt in ei-
ner Wohnung spüren können. Ln Englischen „llie hall", im 
Deutschen „die Diele", der alltägliche Raum für das gem einsame 
Leben. Um die Diele herum die anderen m ehr privaten Zimmer. 
Alles in schmalen H äusern wie in den 40er Jahren, so daß die 
Sonne hindurchl euchten kann. 
Auch die Städteplanung richtet sich nach dem nordischen Licht. 
Wir pl anen keine geschlossenen Wohnviertel , die dasLi cht nicht 
in H öfe und Straßenzüge hineinlassen. Offene Höfe werden statt 
dessen mit Zätmen und H ecken abgegrenzt, wie man es von den 
Kleinstädten von früher her kennt. 
Die urspriingliche Bebammg zeichnet sich durch eine strenge Ty-
pisie rung aus, kein mdividualismus, sondern „einer für alle, alle 
für einen" . 
Wir arbeiten jetzt an 4 verschiedenen H äusertypen, die frei mit-
einander vermischt und verbunden werden können, alle mit einer 
Gebäudetiefe von 8,50m. 
Die heutige Bauindustrie gibt den Ton bei den Details an. Man 
nahm immer das, was man hatte, früher schon. 
Zum Schluß , m eine Damen und Herren, sollten wir uns ein an-
dermal wiedertreffen , haben wir vielleicht eine ganz andere Ge-
staltungsidee. Es gibt für llllS keine Prinzipien , sondern immer 
nur Situationen. Im Stadtteil Lindholmen sind wir auf der Suche 
nach einer dort passenden Lösllllg, woanders nach einer anderen . 
Neudenken und Sich-Erneuern hat traditionsgemäß immer ei-
nen Teil llllseres Erbgutes ausgemacht. 
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